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F? ?<>

Berner
Eilfter Ia b r g a n g

Vrrn iumstag den 14. Dezember. 1Z',Z.

wSchenttich einmal, je LamSag». ericheineude Blan lvsm iranko d-.i»ch die gan^e -ckwe», i!i!irlicli Fr. Ä>. halbjAlirlick ?:r. ö. 7". — Bekelluugen
men alle Postämter an. außerdem die Erveduion und die Redakno». — ckttulicku.! -.-ebiidr: Tie orei'vauige Pemzeiie oder deren Raum t.'> T:.nemueu

schöner Toast,
ausgebracht vor bald A« > Jahren > 14. T'lrober von Hr».
Mühlheun i damals in Viel, jetzt auf der Armendirekliou in
Bern, in der Reitschule zu Horwh! vei einem Mali! v.n .>><>

Gedecken, weiches Vater Feckenverg der -. Versammlung der

neiigegründeten schnilehrergeiell'ckafr gab.

„Es gibt ein Millet, das Glück und die Irrende, in deren

Genuß wir uns heute so selig fühlen, augemein zu machen:
es gibt ein untrügliches Vkilrel, die vielen zerrütteten häuslichen
Kreise in Kreise liebliche» und dauerhasten Fainilienglückes
umzuschanen: es gib: ein nntrügliches Äiittel. unser hie und
da noch so sehr darnn'lerliegendcs l^euieuiivesea so zu liebeu.
daß der leider jetzt noch so oft gehör:.- '.Grundsatz der bloßen

sorge für sich verstumme und an dessen 5reue wahrer Gemein-
sinn trete-, es gibt ein nntrügliches Minel. die Quecken der die

und da steigenden Verarmung des Volts und des damit vielfach
verbundenen Elends zu verstopfen und Volkswohlstand allgemein
zu macken: es gibt ein untrügliches Mittel, den verlierenden
srrom des üoerhandnehmeuden sittenverderbcus zn heinmen,
die Zuchthäuser zn entvölkern und die Galgen abzuschaffen: es

gibt ein nmrüg'-iches Mittel, den Vesiv der wiedererenngenen
Freiheit und unsrer theuersten Volksrechte uns und unsern
Kindern zu sichern gegen alie Verrätherei verstockter Vorrechtter:
zusammenfassend mit einem -röort: es gibt ein untrügliches
Minel, wahre, allgemeine Volksrugend und darauf begründetes
Volksglück nickn bloß zn erzielen, sondern auch zn erreichen und
dieses untrügliche Mittel, es heißt christlich-vernünftige Volks-
und besonders Armen - Erziehung l ein Werk, das die klimme
der Zeit oder vielmehr die stimme der Gottheit in unsern
Tagen mächtig in beiden Hemisphären ausruft. Allen nun,
die diesen Goitesrnf verstehen und Hand an's heilige Werk
legen, ein Vebehoch! Aste Freunde und Beförderer solcher
Volks - und Arinenerzichnug nah und fern leben hoch sie
leben hoch!"

Man sieht, der Toast war elivas weit begrenzt-, aber doch

galt er hauptsächlich der Volksschule, zwar nicht als bloße
Vermittlerin der fürs gewöhnliche ästben nöthigsten Kenntnisse
nnd Ferttgststeu, sondern fast mehr noch als Beförderst, guter
Litte, ernster Sittlichkeit und erhabener Tugend. Allgemein
und freudig wurde dem Toast zugestimmt und es durch-
strömte mein Herz und Gemüth eine innige Freude, daß ich

mitberufen sei. so schöne Ziele erringen zu helfen, denn an
Glauben und Zuversicht fehlte es mir nicht.

And nun nach bald einem halben Jahrhundert — und nun
Es ist schwer, darüber neue Wahrheiten zu sagen, denn

in den letzten Zeilen ist oft nnd ernst nach den Früchten der
schule gefragt und dabei gewiß viel Wahres und Treffliches gesagt
worden. Wenn ich es dennoch nicht lassen kann, doch auch noch

ein Wort darein zu reden, so geschieht es keineswegs in der

Meinung, daß ich da nun erwa besser a.s -Andere den Gagel
auf den Kopf treffen werde, uns zwar noch um sowcniger, als
ist, bereits sen Zahren schon »ich. mehr dwell ,m Veben und
Weben der schme flehe, sondern zunmust, „abseits" mich frei-
lick noch immer lebharr für >ie imeremre. Aber es mag
Vielen nick: schade», das Gleiche von verschiedenen seilen her

zu vernehmen.
Zunächst und zumeist ist mau über die schule als Ver-

Mittlerin der für das -.'even, das gewöänA.he, absolut venölhiglen
Kenntnisse und Fertigkeiten ..zu Gerickr gesessen" und dar aal-

gemein ihre derartige» veistnuge» nicht den berechngren Er-
Wartungen gemäß, ia ungenügend befunden. Zu dieser nnge-
mmhlicken Enr-. eckung führten baupisnchuch die Retrurenvrüfuugen.
Zwar wollten View dabei die schule in sckutz nehmen, sagend,

lie für die Bildung und Gesittung 'o nagnu-lig-'n -r --ist ..F-lege!-

jähre" zwischen dem schulauswurt und der Vekrureuzett seien

schuld an diei'em „Jammer" und riefen nach Forwckdnngs-
schulen, für die Zei: dieser „Wüste". Andre hingegen m.unten,
wenn die sàe das Zhre recht gethan hätte, ?o könnte es „in
sachen" unmöglich so schlimm 'mien, so sag e Istr. Kummer
i» der Versammlung der sckweiz. geuieiiinüingul Gest-uschasr

im Jahr ls.st :n sckwhz bei Behandlung der Forivstdungs-
schule, es handle sich oa sicker nickr sowohl um Vergessenes,

als vielmehr um nie recht Gewußtes und darum dringt dieser

gewlegre schnlmann vor Allem daraus, daß die Tchuie zuerst

leiste, was ste selle nnd daß man aiio nickt Fortbildungsschulen
für dicse-be sacke errichte. Gewiß ist diei'e Ansicht wesentlich

richtig, aber auch hier wäre das Be ce: Tas Eine thun und
das Andre nicht lassen! Für die Fortbildnngsickule bliebe

immer noch ein weites und see,r geeignetes Feie, wenn auch die

eigentliche schule ihr Pensum befriedigend absolmn hatte.
Warum aber leistete die sck'.ue nicht, was man ihr zn-

gewiesen und Allgemein von ihr erwartet hatte ä Tas war
freilich Teilen, die aufmerksam ..in's spiel sahen" und billig
waren, schon lange kein Racknei. rückeuhasrer Zcknlvesnck,

überfüllte schulen, ungeeignete schuüokalc, Mangel an guten
Lehrmitteln und mitiinker auch noch sogar an tüchtigen stehrern,
und endlich für ein freudiges Wirken durchaus ungenügende
ä'ehrerbeioldungen — das waren ständige und meist nur zn

wohlbegrüudere Klagen, bis noch an nuire Tagen heran.

so z. B. hatte ich ans einer gemischien schule von IAO
Kindern mehrere Jahre lang als Tomlbesoldung stA Kronen,
etwas Vslanzland, eine enge und kalte Wohnung ohne em

sehest Holz. Hätte damals Jemand uns glaubwürdig mit-
getheilt, wie viele elende stehrerwohnungen und schulstnben, wenn
auch erst auf heute, verbessert und wie viele neue, theilweise
stolze schnlhänser erbaut sein würden, und wäre oder hätte
aus einem Transparent nnS eistgegengeitrahln IK7A- Primär-
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lehren Bildung Fr. 12-16, Ausgaben des Staats für das ge-
saunnte Schulwesen Fr. 1,6stZ,9l)t) und für die Primärschule
einzig Fr. stlst/RA) sEggeri und von Seite der Gemeinden
und Privaten nach viel mehr — in welchen Jubel würden wir
„anSgebrochen" sein, feldsl bei der erläuternden Bemerkung:
Das sp de aber nnine neu oder franz. Franke. Nur würde
hie und da Einer geseufzt haben: Ja, das ist schön, aber es

zeit uo gar sirafli lang! Allerdings zu laug für Aile mit ganz
wenigen Ausnahmen, denn ach! die Meisten find schon langst
verblichen!

Wenn die oben erwähnten Uebelstande allein schon eine

ersprießliche Wirksamkeit der Schale sehr erschwerten, wo nicht
gar unmöglich machten, so Hai man doch den Hauptgrund dieser
bctrüdenden Erscheinung erst in neuester Zeit gefunden und
ziminlich allgemein zugestanden, er heißt: Ueberlastnng der
Schule und setze man nur keckliai hinzu: auch der Lehrer.
Weil mali zu viel wollte, erhielt man so wenig — nach dem
Sprüchworl. Je und je mußt' ich mit tiefer Betrübniß wahr-
nehmen, wie schwach, wie nichtig die Leistungen der einzelnen
Schüler in ocr Regel waren, wenn man sie ans dem „Verband"
mit Andern heraushob lind einzeln prüfte. Darum beschränkte
ich mich mit 'Aasnahme von Geographie bis 1^46 ans die
Fächer des H 1b des Gesetzes von i8.'Zd. obstbon ich seit 1-R18

nun eine uichl überfüllte Doerklasse harre. Erst als ans die
außerordentliche Inspektion von 184«, hin gewünscht wurde, es
möchte noch etwas Weiteres ans ^ 1st genommen werden, fügte
ich noch E'eschichte hinzu, nno noch heute erinnere ick mich nur
mit Errörhen daran, wie ungeeignet ich diesen Unterricht er-
lhenie und wie resnltauos er war.

Wo sich irgend Anlaß dazu bot, warnte ich ernstlich vor
Ueberiadnng, und als im Sommer 1849 ein jedenfalls
von Grnnholzer stark beeinflußter Schulgesetzesenuvnrs in der
Schnlshnode behandelt wurde, erklärte ich zuständigen QrtS, daß
ich bange und rathlos ans die „fußhohe Fächersäule" blicke, ob-
schon ich mir doch das Zeugniß geben dürfe, seit Empfang des

kirchenrälhlichen „ SchulmeisterpalentS für Lanoschnllehrer" gegen
meine Forlimdung nicht gleichgültig gewesen zu sein. Ich be-
dauerte auch zum Voraus die Schiller, welche dazu „verdammt"
sein würden, die nothwendig seichten Borträge eines so über-
lasteten und dazu noch sonst mit mancherlei „Bleigewichten be-

hängten" tzehrers anhören zu mästen. Half „nützit", man gan-
dirre sich an diesem naiven Unzugänglichkeits-Geständniß und
schritt „sürbaß". Hoch bleibt zu sagen, daß ich von verschiedenen
Seilen krustig unterstützt wurde. Der auch vom Regierungsrath
dnrchberaihene Gesetzesenttvnrs kam indeß nicht vor den Großen
Rath, man verspürte bereits die „Winterlust" der Fünfziger-
Periode.

Wenn ich nun schon lange nicht mehr „am Schnlwagen
ziehe", so freut es mich dennoch herzlich, daß man endlich ans

Vereinfachung zunächst des PrimarschnlnnterrichtS gekommen.
Das ist gewiß zum Heil der Volksbildung geschehen, und man
lasse sich von diesem Wege mir nicht abdrängen, sondern suche

eher noch aus demselben fortzuschreiten! Kann mau ach kaum

dazu entschließen, ganze Fächer „über Bord zu schaffen", so ist

doch in der Eoneentrirnng derselben unter der steirung ruhiger
pädagogischer Erwägungen noch kaum das unschädlich Mögliche
erreicht. Durch möglichstes Eindringen in die Tiefe, ans den

Kern der Sache, wird erst der Bildung wirklich und wahrhast

gewitzt und ane!, die tzernlnst der Schüler eher geweckt und besser

gekräftigt, als durch ein seichtes Schwadroniren in Vielem
herum. „Die Volksschule muß sich in Rücksicht aus ihre Zu-
sanimensetznng und ihr Ziel in ihren Vehrobjekten aus recht

Weniges beschränken, dieses Wenige aber soll sie ganz und

voll als geistiges Eigenthum dem Kinde übermitteln", sagt

trefflich die Renjahrsbetrachtnng dieses Blattes.
Die Elementarklasse sollte aber ihre Sommerferien aus

111 Wochen beschränken, was ohne wesentlichen Schaden in der

ArbeitSanShülse geschehen könnte, während ich für die obern

Klassen 15 Wochen möchte, wenigstens für hauptsächlich Land-
wirthschaft und Viehzucht treibende Gegenden, denn hier ist die

Aushülse der ältern Kinder häufig sehr nöthig und was noch

wichtiger ist: sie müssen die bezüglichen Arbeiten auch bei

Zeiten erlernen und damit zugleich liebgewinnen. Man wolle
auch nistn übersehen, daß in einer verständigen Anleitung zu

leiblichen Arbeiten ein nicht gering zn schätzende. Bilonngsstoss
liegt, mehr oft als in dem Hernmrntschen ans den Schulbänken.

Indem man also den Schulunterricht coneentrirr, macht

man es auch dem Lehrer möglich, in dem Behaltenen und

Ausgewählten Tüchtigeres zn leisten. DaS Zuviel schadete der

Qualität des Unterrichts nicht weniger, als dein Auffassen und

Verarbeiten bei den Kindern. Hossent ich werden nun Raih
und Forderung, auch die Primarlehrer sollten „die letzte Vesting"
zn ihrem Berufe an einer Hochschule erhalten, sich nicht mehr
hören lassen, sie entsprangen wohl wesentlich auch dem Uebel

der Ueberlastnng.
Be angend die Schule als Erzieherin zu garer Sitte, zur

Sittlichkeit und Tugend, als wofür sie wohl Jeder gellen lassen

und auch mehr oder weniger verpflichtet wissen will, so weiß

jeder Nüchterne, daß sie das „untrügliche Mittel" leider nicht
ist und auch nie sein kann, selbst wenn sie noch besser ober gar
ganz zn ihrem Rechte kömmt, von ihr ans alle un Toast be-

rührten Mängel und Gebrechen zu verhüten, zn heilen und die

denselben entgegengesetzten Tilgenden zum Siege zn führen. Das
wird auch Hr. Mühlheim nicht gemeint, er wird vielmehr vor-
ausgesetzt haben, daß das HaaS, die Kirche, der Staat und daS

öffentliche steben in christlich-vernünftiger Weise getreulich mit-
erziehen helfen. Die angeführte 'Renjahrsbetrachtnng sagt auch

hierüber ein treffliches Wort: „Die Schule vermag nur Einen
und zwar nur den kleinern Theil der Ausgabe der Erziehung

zn realisiren und das Uebrige fallt dem Hanse und dem össent-

lichen Leben zn, und ist also die Verantwortlichkeit der Schule
eine begrenzte." Ein großer Irrthum beherrschte je und je und

beherrscht noch beute Viele: die bloßen Kenntnisse und Achill-
ferligkeiten werben in ihrem Einflüsse aus das sittliche Leben,

ans die Tugend überschätzt, weit überschätzt. Ein nüchterner Blick
in das Leben dürste genügen, sich hievon zn überzeugen. Warum
wandern so viele intelligente, trefflich geschulte M-mschen so

ostenbar verkehrte Wege, die sie selbst und leider oft auch die

nächst Milverbnndcnen in'S Verderben stürzen? An Einsicht

fehlt es hier nicht, aber an sittlicher Kraft, die bösen Neigungen

zn bekämpfen. Es ist seinerzeit versäumt ober doch nicht ernst-

lich genug angestrebt worden, Abscheu vor dem Verwerflichen
und Bösen, und Liebe zum Rühmlichen und Guten einzupflanzen,

energisch von Jenem ab- und zn Diesem anzuhalten.
Die Alten pstegten je und je ihre Vergangenheit schöner,

besser zn finden als die Gegenwart, pi diewr schlimmes an-
zndichten und jegliches Gute abzusprechen, Beides parteiisch ge-

nng. Solches hört' ich als Jüngling und als Mann, nno ich

nahm mir ernstlich vor. Gleiches nlS Greis nicht zn thun.
Alle Anerkennung für gar Manches, dessen wir uns in unsern

Tagen auch ans dem Gebiete der Sittlichkeit freuen dürfen!
Aber einen argen Vorwarf muß ich einem großen stcheil unsrer

heutigen Generation machen: er sröhnt der Gennizsncht durch

alle Formen vom Exzeß bis zum ichdiiibar Erlaubten, Unschul-

digen. Dieser schöne Frohndienst hat zunächst nach 2 Sàil
hin die alterbedenklichsten Folgen: einerseits lahmt er die stchat-

kraft ans dem Gebiet der meist mühsamen, anstrengenden Arbeit
und führt zur Geringschätzung und Vernachläßignng der Pflicht,
die der Sinnlichkeit nicht schmeicheln darf: andrerieitS verleitet

er zum verkehrten und nicht selten verschwenderischen Verbranch

der für unser Wohlsein nun einmal so nöthigen Existenzmittel,

um dann nicht festen da, wo sie verwendet werden sollten,

herben Mangel und bittere Roth eintreten zn lassen. Schauer-

gemälde könnte ich da ohne Uebertreibung entwerfen, doch ich
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unterlasse es. Der Schwindel, der in unsrer Zeit so arge Ver-
heerungen angerichtet hat, ist wesentlich auch nur eine „Ansge-
hurt" der Genußsucht.

Und noch lsnnes ist unsrer Zeit ernstlich vorzuwerfen:
Unter den vielen Ehemännern sind gar Wenige, die den schönen

Namen Familien- oder HanSvater in Wahrheit verdienen. Die
Geichnltern. Gebildeten! inner ihnen gehören allen möglichen
und oft auch „schier unmöglichen" Vereinen an und die Mindern
gehen in'S Wirthshaus eder in die noch schlimmern Sauswinkel.
Über die Familie, der Verein, der von Gottes- und Rechtes-

wegen den gegründetsten Anspruch ans die freie Zeit des Fa-
milienhanvtes hat, ist verwaist, oder mißsiimmt und voll Gram:
oft noch des nöthigsten entbehrend, befindet sich die arme Frau
und Mmrer mit ihren Uindern allein, und wie sollte sie in
solcher Page und Stimmung ihren Uindern eine gute Erzieherin
sein können >

Genug — freilich noch lange nicht erschöpft, aber genug!
Mit dem ewigen Tadeln bis in alle Fallen tiinein ist's am
Ende auch nicht gethan. „Es war nie Alles grad und wirb nie

Alles grad werden", sagt ein Sprüchwort. „Zu Göttern machst

du Menschen nie!" sagt Schiller. Und derselbe Dichter und
Denker erklärt es für Wahn,

„zu glauben an die goldene Zeit,
Wo das Rechte, das Gute wird siegen.

Das Rechte, das Gme muß ewig führen Streit,
-Nie wird der Feind ihm erliegen."

Der Bildung für Gemüth und Herz wolle besonders der

Lehrstand, der christlich-vernünftigen Volkserzichuug Jeder, so

viel an ihm, zum heiligen Recht verhelfen! E. U.

s. Arm stets jugendlichen Veteranen besten Tank und Grast! „Jung
oder ait. doch erst im Grabe kalt!". T. Red.

Herr Pfarrer Äuchlcr und dir Schulreform.
Die zweite Broschüre des Herrn Pfarrer Küchler nimmt

die philosophische Treithellung aus.

Sie besieht aus einer Einleitung, dem „pädagogischen

Grundprinzip" und dem ..Unterrichtsplan."
Inhaltlich zieht sich wie ein schwarzer Faden ein wüstes

Geschimpfe über die heutige stehrerichast — „mit wenig ehren-

werthen Ausnahmen" — dnrchs Büchlein von A. bis Z.,
untermischt mir Bibelsprüchen, weisen Verswm, und bekräftigt
durch eine stegion von Ansruszeichen.

In der !d Seiten zahlenden Einleitung pflanzt sich der

Verfasser groß und hehr aus dem pädagogischen Scklackrfelde
ans. ans dein sein erstes Produkt so grausame Niederlagen
angerichtet hat. Ta steht er, ein lockiger Ritter, mir uirnck

gestülpten Hemdärmeln, mi: dem blutigen Schwert zu neuem
Kampfe ausholend, in der stinken die GIetzcstaseln Mosis und
aus der Brust das Zeichen der Urenzsahrer. Sein linkes Bein
rühr schwer aus der Brust eines dahin gestreckten steickmams

mit verblaßten! Gesiebt, langem Haar und Brille. Das in
Thränen sich badende Auge blickt dankend zum - Schlaclitengotr
empor und wieder herab aus dessen auserwählte Rüstzeuge: den

„Bernerboren," die „Allgemeine Schweizerzeitung," die „Geist-
liehen Blätter" :e. :e., die seinem Beschützer im fürchterlichen
Kampfe gegen die pädagogische Macht der Finsterniß „ein so

liebevolles, offenes Verständniß entgegengebracht haben."

Iel-l schwing: sieh der Held ans sein Schlachtroß und
reitet aufs Reue aus zu Uamps und Sieg.

Aber wie klein wird plötzlich die nuzLuà Heroengestalt!
Starr mit seinem Speer aus die heramtürmenden Gegner ein-
zndringeu, den Unschuldigen zu schonen und den um Gnade
Flehenden Pardon zu gewähren, läßt er denselben fallen, steigt

vom Pferde, greift mit der Behendigkeit eines Elown und der

Dreinigkeit eines Nnaben zu Boden und bewirst Alles ringsum
mir Koth.

In der That muß die Lehrerschaft des KantonS, welche

Anspruch ans eine anständige Behandlung, auch seitens eines

Pfarrers macht, sich bitter über die unwürdige Sprache be-

schweren, welche Herr Küchler gegen sie führt.
Wahrend unS sonst Freund und Feind mit dem landes-

üblichen „Lehrer," „Lehrerschaft" bezeichnet, hat der Herr
Pfarrer, der doch sicher recht schön von Milde, Vergebung
und Versöhnlichkeit zu predigen weiß, keinen andern Namen
für uns als:

„Herren Pädagogen," „Moderne Pädagogen," „Schul-
Monarchen," „Moderne Schulmeister," „Wortführer der modernen
Pädagogik," „Bildnngsphilister," „Ungläubige Schreier," „Radi-
kale Schreier" :c.. :c.

Wollten wir „Halbgebildete" und „lächerlich Beschrankte"
Repressalien nehmen, so würden wir ihn analog seinem stieblingS-
ansdrnck „Moderne Pädagogen" „Altväterischen Pastor" titu-
liren. Da wir aber nicht thun mögen, was wir unsern Schülern
verbieten, und da auch Noblesse einem sehr mmobleii Gegner
gegenüber angezeigt erscheint, so adressiren wir das, was nur
zu sagen haben, einfach an den Namen: Herr Pfarrer Küchier.

Was mögen auch die Ursachen des gar so gewaltigen
Zornes des Herrn Pfarrers gegen uns sein? Er sagt: der

Schulschwindel! 'Nun haben wir in unserm ersten Artikel
zugegeben, daß wir mit unserm Unterrichrsplan über das Ziel
hinausgeschossen, daß aber von Ansang au, als Herr Pfarrer
Aüchler wahrscheinlich noch ans den Schulbänken saß und ein
Opfer des „ Schnlschwindets" war, Schulmänner landauf und
-ab gegen das Uebermaß der Pensen ankämpften.

WaS ist übrigens Schwindelst

Unserer Ansicht nach schwindelt nur der, welcher gcstisseut-
lick und mit klarer Einsicht in das für seine Opfer unheilvolle
Treiben unehrlich handelt, zu dem Zweck, sich weich zu betten.
DaS trifft bei der Lehrerlchast nicht zu. Indem sie weit-
gehende, wie sich herausstellte, zu weit gehende P äne ausstellte,
hatte sie nur das Wohl der Schule, resp, des Volkes im Äuge,
von dem Gedanken beseelt, je umfangreicher und intensiver die

Schulbildung sei, desto besser stelle sich der Mensch hmsichtlich
seines geistigen und sittlichen Werthes, sowie namentlich auch

hinsichtlich seiner Erwerbsfähigkeit.
Weiche Federn sielen hierbei für den Lehrer keine ab. Im

Gegentheil brachten ihm die erhöhten Anforderungen on", Mühe
und Arbeit, viel Sorgen und Verdruß, v'.el Enttäuschung und
Mißkennung ein. Daß gleichwohl die stehrerschasr im Ganzen
und Großen bis zur heutigen Stunde mit treuer Hingabe ihrem
schweren Berufe obgelegen hat, dafür legen Zeugniß ab die

jeweiligen Berichte der Erziehnngsdirektion, und dafür spricht
auch die Achtung und Anerkennung, deren sich landaus und - ab

die heutige Schule, trotz manigsacher Anfeindung, be:m Volke
zu erfreuen hat.

Angesichts dieser Thatsache weisen wir die Vorwürfe des

Schulschwindels, welche so kraftvoll ans dem sonnigen Psarr-
Hans in die staubige Schulstube geschleudert werden, anss
Entschiedenste zurück.

Mehr als der Schulschwinde!, halten wir dafür, haben
der alte Span zwischen Kirche und Schule, so'v e die Politik
dem Herrn Pfarrer die Feder geführt. Taß leptere im
Spiele ist, dafür bürgt das zustimmende liuisouogegacker, das
die „Eidg. VereiuSzeituugen" jeweilen anheben, wenn der Herr
Pfarrer ein neues Ei zu legen beliebt.

So sinken denn das „pädagogische Grundprinzip" und
der „Unrerrichtsplaii" des Herrn Puirrer zur leeren Form,
zur Maske herab und können diese Abhandlungen für uns kein
weiteres Interesse haben, als zu zeigen, wie schief gewickelt der
Versasser in vielen Dingen ist und wohin es führte, wenn der
„Eidgenössische Verein" ans dem Gebiete der Schule maß-
gebenden Einfluß erhielte.
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Tas pädagogische Grundprinzip de; Herrn Pfarrer.
Tor Herr Pfarrer pat sick, mit oder ohne Absicht, lassen

wir dalnngestelit sein, bei Erörterung dieses seinoS PruizivS des

günstigen Eindruck? beraubt, den eine solche bei einfacher,
coueiser Parlegnng eines klaren (Medaillons auf den Veser

immer ausübt. Vieimeür wird zugegeben werden müssen, daß

dieser Theil des TckriftckenS an Unklarheiten, Wiederholungen,
Unrichtigkeiten und baroken Tingen aller Art leidet.

Ferner wird jedermann darin einig sein, daß die Theorie
der Prunarscknle eine höchst einfache ist und daß sie der am
gründlichsten loskriegt, weicher deutend in der schulstiibe lebt

und webt.
Wird fie in der slndirstube aufgestellt, so ist sie meist

nickt zutreffend. Davon liefetr das vorliegende 2. Hesi .Wicklers
den schlagendsten Beweis.

Entgegen jener Einfachheit schreitet Herr Mchler im
Kothurn einher, schraub! die spräche auf, als ob es sieh um
eilten meraphyüichtn Gegenstand handelte, und braucht Aus-
drücke, mit Bezug auf den Unterricht, die sieh schleckt zu seinem

Ruf nach Einfachheit schicken. Tie kraule schule soll genesen

indent sie: „praktisch-ethisch," „idealmiaterial," ..ethischchidak-

lisch-educariv," ..ideal ethisch" wirkt: dagegen sollen: alier
..blutige Petrolenmeeanmimismus," alle „technisch -mechanische

Barbarei," alle „Emgotrung," alle „windoenteligen Hnvollieien,"
alle ..metavl'linschen siebenineilenstiefel", alles „Morakimsch-
Ralie-nalistische". alles „sentimental Pieustische" :c. ans der-
selben verbannt und der „intelligible Wissensstoff" wesentlich

zurückgedrängt werden.
Häne der Herr Pfarrer uns das Ziriren von allerlei

schonen Sprüchlein nicht verleider, so wüßte» wir ihm, bezog-

nehmend auf diese Ausdrücke. Vortreffliches aus Taust an zu-
führen, das wie kein zweites seinen Standpunkt und seine

Hanpthlvße in seinen sehulvoien bezeichnet.

Wir geben zwar zu, daß eine svracke wie die vorliegende
etwas besteckendes hat, und daß sie hei Teilten, die stets hereil
sind, der säure etwas anzuhangen, verfangt, sag: sie jedoch

dieien genug, so sagt sie dem Vehrer Nichts, sobald er sich au
die reale Ausführung der aufgesteckten Forderungen macht.

Möge also der Herr Pfarrer uns über seine „Ethnirat" und

seinen Inteckellus" :c. des Nähern belehren. Wir wollen
ihm Gelegenste» hiezu geben, indem wir ihm hiernach he-

stumme Fragen zur Beantwortung vorlegen.

i schms; scigl.i

Ochulnachnchten.

Bern. Heer Nek'.or Dr. Hipig in Burgdorf hat einen

ehrenvollen Bus nach Zürich erhalten: jedoch ist es den Be-

Horden gelungen, den trefflichen sàlmann muerm Uanron zu

erhalten.
— samstag und sonntag tagte in Bern der Msttestchnl-

lehrervereiu zur Behandlung der Zehrpläne für die Sekundär-

schulen, Progvmiianen und Gmnnasten. Nachdem in geinein-

samer sil.mng einige Postnlate, die n. a. den einzelnen An-

stalten, die ihren speciellen Bedürfnissen gemäße Freiheit gewahren

sollen, gefaßt worden, verhandelten die Vertreter der zweiklassigen

Sekundärschule und diejenigen mehrklassiger Anstalten in zwei

getrennten Sektionen. Während die ersten: am samstag in
zwei sihnngen ihre Arbeit beendigten, mußten die letzten: auch

noch den scmniag ;n Hülfe nehmen, nm die weilschichtige

Arbeit zu Ende zu führen. Die revidirten Porlagen werden

nun als Anträge des Mittelschullehrervereins der h. Erziehung?-
direktion eingereicht.

Verantwortliche Redaktion: R. Tchcuner, Sekuiidarlehrer in Thun. —

Amtliches.
It. Tezember. Aus Wunsch der in leytcr Nummer anaenihnen

Kommission für Vorbcralbnng der zur Ausführung des Arbeileiämlgesevcs
nothwendigst! schrille, wird dieselbe, namemlick auch, um den sture, zu vor-
treten, erweitert durch Bsizishuiig neu Hrn. Brsulsur, semiiierdirekror in
Telsberg, und Fr. bllbrechr in Viel.

It. Tez ember, Zu Zshrsrn en der sskundsmàls Wisdljsbach
werden sriväblt: Hr. Jakob Wich definitiv bis zum Ablauf der Menwänigen
Amtsdausr und Hr. bNener vroviieriiUi bis Trilhling 1-^7!«; beide- die bis
hsrigsn.

t 1. Tczcmber. Zu einer Ärbeiiriel.renu der sskundarschnls
signait wurde zrov, aus I stabr gsnälit: Trau Ziua Richard geb. Wuß,

t t. Tez Ter Rsgisrniigsrsid gsm! luins einen Vsri.ag mit der
Gemeinde Pnmrrul. wonach eine AIiüs der Vrin arsch.ule dem Seminar als
Muster- und Ucbimasickmio -.nr Vsrsügimg gsstsllr wird. äbiNich wie in
Miincheà.chiee und Hindelbank.

Kreissiinode Aarticrg.
samstags, don 21. To:. -Piorgens l'Uhr in Aarberg.

T r a k i a u d e n.

t. Bericht über die WsltaussisUuug in Paris,
st. Tas ane Egnrien und leine Rekiaicnen.
3. Vortrug ane der GeRnebte.

Es ladet höflichst dazu ein I Ter V o r st e n d.

Nrtissyîîà Eitustttt.

samstags, don 2i. Toiomoor Pormillags In tkhr
in Tauvou.

V e r b a n d l u u g e n I

Freie Arbeiten: I. Schober. Praiidem.
st. Schwab und evenrueü

Hultiger. TcnHpder T esundbeiteuel re.

T er Verstand.

'ürcisshnode ttidnu.
s a IN nag, don 2!. Tezemoer I Nachmittags 1 Uhr

in Nidan.
à r a I lend e n.

I. Ueber die VleZeede des Zsiálitliugsuuisrrichtss,
tlieferem Herrn Häuietmaun.

st. U>wcr.i->ebcnes.

H:: zahlreichem Vs'uchs lade, ein: T e r V o r si a n d.

Kreissynode Lignau.
samstag, doit 21. Dezember ImB Morgens !« Uhr

in Vaiignan.
T r e k i a n d e n.

1. Eiusliist der Reformation ans die stuaeuderziebung.
st. Rezension über den Zeiüadeu übe den Religionsunterricht von Vsr. Äarlig.
n. 'Nekrolog liber den verstarb,neu ì'eiwer xarten.

Zu zahlreichem Bestich lade! ein: T e r V o r st a n d.

Wir ertauben uns. die geehrte z'ehre'e'chaft ans unier neu asioninee
Zager iamiiulich-or schutarntel euimerkiem zu machen.

Hefte van anerkannt iebr gutem Varier und sestem Umichlag in stt
verichiedenen Ziuiainren.

Papiere, lustrt und niuinirt: Fcichnungspapicr, schiveizer nnd ane-
landischen Fabrikats, weiß und farbig: Aeichnuitgsbogen und Hefte für
fingmo. raplasches Zeichnen: Nvtenpapier und Hefte.

Bleistifte van Taber. Rebbach und Hardnnuth. Farbenstifte, Conto-
kreide, Farben, Touche, Farbschalcn, Rcistzeugc, Reißbretter, Schienen,
Dreiecke, Lineale, Radir- und Nalurgummi, Hestftifte, Schicscrlafcln
mit nnd vbne Zuieanir. Griffel, Federn von Metchcl. Pern, Sommerville.
Griffclhalter, Fedcrnhaltcr, Tintenfäsier, ttreidc, Schwämme. Tief-
schwarze Galläpfcltintc, Copirtinlc, blau und violett, offen und in
Ftäichchen :c. :c.

so viel in unsern.'trlisten liegt, werden wir zu trachten suchen, durch

gute und billige Bedienung, das Vertrauen, dessen wir uns bis anhin zu

erireuen hatten nnd wonir unsern Tank, auch in Zukunft zu erhalten. Wir
m,°- -»„,.,,...»1, P.Hjjàr-PLlftcrli â Cic.

73. MetzgergaCo.

Druck und Hwedirio,,: Z. Schmidt, Laupemtraße Nr. 17lr. m Bern.


	

